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Glaube 


im Dienſte Deutſchlands! 


Mittler des Lebens 


Was iſt der Einzelne ohne die Gemeinſchaft? 
Wir leben alle von der Arbeit aller. Der moderne 
geteilte Arbeitsvorgang in der Induſtrie iſt ja 
hierfür der trefflichſte Vergleich. Die Arbeit 
aber iſt die Grundlage ee Lebens. Die 
gegenfeitige Mit⸗Teilung der Kräfte und Fähig⸗ 
keiten und deſſen, was aus ihnen hervorgeht, iſt 
eine lebenerhaltende und -fürdernde Notwendig⸗ 
keit. — Was iſt im Kriege der Soldat ohne den 
Kameraden? Eins beſtimmt, nämlich in tauſend 
und mehr Fällen verloren! Noch ein Beiſpiel. 
Die Mutter, die Trägerin neuen Lebens, teilt 
mit dem werdenden Kinde neun Monde hindurch 
ſchlechthin ihr ganzes Sein, um, dieſe Spanne 
abſchließend, ihr Leben ſelbſt einzuſetzen, wenn 
ſie dem Kinde das eigenſtändige Leben im 
Scheine der irdiſchen Sonne vermittelt. Nun iſt 
aber das Leben keineswegs nur von der Mutter 
oder den beiden Eltern abzuleiten. Dieſe ſind 
ja nur die letzten Glieder in der unendlichen 
Geſchlechterkette. Leben, woher wirſt du im Ur⸗ 
anfang uns vermittelt? Jenſeits der Jahrmil⸗ 
lionen der Erdentwicklung und der Jahrbillionen 
des kosmiſchen Werdens? Wo iſt des All-Lebens 
Mitte, die nicht ſelbſt wiederum nur Kanal und 
Gefäß iſt für Empfangenes? 

Kehren wir von dem Ausblick auf die Jahr⸗ 
billionen zum Augenblick zurück, denn ſtreng ge- 
nommen iſt dieſer jeweilige unſcheinbare Punkt 
im unendlichen Werdeſtrom immerzu der eigent⸗ 
lich beſtimmende Träger und Mittler des Lebens. 
Wer teilt dem Augenblick das Leben mit, gibt 
ihm, dem Sohne des Nichts, Fülle, verleiht ihm 
Glanz und öffnet ihm die Pforte zu ewiger 
Dauer für ſeinen einmaligen, unwiderbringlichen 
Inhalt? 

Zwiefach iſt unſere Antwort. Ohne die Sonne 
wäre uns kein irdiſches Leben möglich. O Sonne, 
du große Mittlerin alles Lebens hinieden! Wenn 
du am Abend untergehſt, wiſſen wir, morgen 
kehrſt du wieder, goldenes Licht. Aber wir wiſſen 
auch mit dem Dichter: 


„Augen, meine lieben Fenſterlein, 

Gebt mir ſchon ſo lange holden Schein, 

Laſſet en Bild um Bild herein: 

Einmal werdet ihr verdunkelt ſein.“ 
(Gottfried Keller.) 


Dann wird uns das Nachtgeſicht der Dinge um⸗ 


fangen. Gibt es auch angeſichts dieſes Letzten 
noch eine Möglichkeit, wonach uns nach letztem 
erfüllten Leben Schmachtenden gegeben wird 
„von dem Brunnen des lebendigen Waſſers um⸗ 
ſonſt?“ (Offenbarung Johs. 21,6). Ergreifend 
innig ſpricht der Dichter des Geſangbuchliedes 
beim Scheiden des vergänglichen Lichtes: 

„Fahr hin, ein andre Sonne, 

Mein Jeſus, meine Wonne, 

Gar hell in meinem Herzen ſcheint.“ 
Und im Vergleich mit all den Lebensmittlern 
eines Daſeins, das zuletzt nach dem die ſichtbare 
Welt durchwaltenden Geſetz in Tod und Ber- 
weſung enden muß, heißt es in einem anderen 
bekannten Liede: 

„Schön leucht't die Sonne, 

Schöner leucht't der Monde 

Und die Sternlein allzumal: 

Jeſus leucht't ſchöner, 

Jeſus leucht't reiner 5 

Als alle Engel im Himmelsſaal.“ 

Jeſus als Keimkraft des Ewigen Chriſtus iſt 
hier als Träger, Spender nd Mittler des Lebens 
höherer Art erkannt. So nennt ihn die Kirche 
mit Recht ihren Herrn und Mittler. Nur meine 
niemand, dieſer Mittler gotterfüllten Lebens 
ſei ſo einmalig, daß es für uns genüge, feinen. 
Namen zu verherrlichen mit der Zuerkennung 
eines grundſätzlich einmaligen Mittlertums zwi⸗ 
ſchen Gott und Menſch, zwiſchen oben und unten, 
zwiſchen höherer und niederer Art. Gerade 
das meinen wir nicht! Denn er, der 
lebendige Herr, erkannte ſich nicht als den Sohn 
Gottes, damit wir unter der bleibenden Herr⸗ 
ſchaft der Dämonen, der Triebe, Süchte und un⸗ 
gereinigten Leidenſchaften unſeres Abſtands von 
er Art nur. deſto kräftiger bewußt würden, 
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ſondern damit durch jeine uns berührende Strahl- 
kraft das gleiche Leben höherer Art ſieghaft ent⸗ 
bunden werde! Der Sohn Gottes hat Teil am 
Wirken Gottes, er, der Erſtgeborene unter vielen 
Brüdern! 


Ehrfurcht auch vor dem, was unter uns fei, 
ſpricht, ſo meinen wir in einem Letzten, das 
ſchließlich auch das Bittere, das Leiderfüllte, das 
innerlich Herabziehende die Sendung in ſich tragen 
ſoll, unſerem ewigen Weſenskern Anſtöße nach 
innnen, nach oben zu vermitteln. Aus dieſer 
Erfahrung Ungezählter gilt uns das Kreuz, an 
ſich Zeichen des Grauens, des Todes, unſagbarer 
Schuld⸗ und Schickſalsverflochtenheit, als Zeichen 
und Sinnbild ſieghafteſten Lebens! 

So laſſet uns tätig ſein in unbezwinglicher 
Sehnſucht unſerer Herzen, daß gleich der Sonne, 
gleich dem Lichte unſerer Seelen, Jeſus Chriſtus, 
auch durch uns und unſer vergängliches Tun ſich 
immerfort offenbare und erneuere das heilige 
Leben aus dem göttlichen Urgrund 11 au 

rabs. 


Ewiges Leben 


Die meiſten Menſchen wünſchen, der Zeit nach 
ewig zu leben. Daß eine Zeit war, in der ſie 
nicht da waren, berührt ſie nicht, aber daß es 
künftig eine Zeit geben ſollte, in der ihr Ich 
fehlt, empfinden ſie als großen Schmerz. Nach⸗ 
dem ſie einmal geſchmeckt haben, wie ſüß das 


Daſein iſt — ſelbſt unter ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen, wollen ſie nicht mehr darauf verzichten. 
Wem Zweifel an der Verwirklichung ſeines 


Wunſches aufſteigen, der beſinnt ſich auf Beweiſe 
für das Fortleben nach dem Tod. Man hat 
deren eine ganze Menge aufgeſtellt, die mehr 
oder weniger beweiskräftig find. Nur einen 
wollen wir exwähnen. Wenn keine Kraft im 
Weltall vergeht, ſondern das Geſetz von der Er— 
haltung der Kraft gilt, dann iſt es doch gewiß 
unmöglich, daß eine ſo gewaltige Kraft, wie die 
der Seele, des Genius, in nichts zerfließt. Ihre 
verhältnismäßige Unabhängigkeit gegenüber dem 
Körper hat die Seele ja doch oft in jedem voll- 
endeten Menſchenleben bewieſen. Der Körper 
des Menſchen. ändert ſich fortwährend, alle 
7 Jahre iſt der Körper ein neuer, aber das 
Selbſt des Menſchen iſt davon ganz unabhängig, 
es weiß ſich, auch wenn das Leben 60, 70, 
80 Jahre dauert, als Einheit über die Verän⸗ 
derungen des Körpers hinweg. 

Wichtiger aber als alle ſolche Beweiſe iſt das 
unmittelbare Bewußtſein der Unſterblichkeit, das 
ſich auf einer gewiſſen Höhe der Weſensentfal⸗ 
tung beim Menſchen von jelbft. einſtellt. Man 
denke etwa an Sokrates. Die Freunde fragten 
ihn vor ſeinem Tod, ob er noch einen Wunſch 
habe, den ſie erfüllen können, wie ſie ihn z. B. 
beſtatten ſollen. Da antwortet Sokrates: „Wie, 
beſtatten wollt ihr mich? Gebt acht, daß ich euch, 
nicht entwiſche“. Er iſt überzeugt, daß ſein Ich 
völlig unzerſtörbarer Natur iſt und daß nur 
das, was an ihm ſterblich iſt, beſtattet werden 
kann. Oder man denke an die Worte, die vor 
kurzem von hoher Stelle geſprochen worden ſind: 
„Und wenn die Zeit kommt, da dieſes Leben 
ſich dem Ende zuzuneigen ſcheint, da erhebt ſich 
der menſchliche Optimismus zum Allergewaltig⸗ 
ſten. Er überwindet die furchtbare Erkenntnis 
der Beendigung des Lebens mit dem ſtrahlenden 
Optimismus einer Fortſetzung dieſes Lebens. 
Wehe, wenn Menſchen oder ein Volk dieſe Fähig⸗ 
keit verliert!“ 


Aber geradeſo wichtig iſt, daß der Menſch ſich 
darüber klar wird, daß es ſich nicht bloß darum 
handelt, der Zeit nach ewig zu leben. „Von der 
endloſen Zeit haben wir zunächſt noch gar⸗ 
nichts, ſie gähnt uns nur an“ (Fr. Th. Viſcher). 
Das wichtigſte iſt, daß der Menſch ins Zeitloſe 
emporzuſteigen vermag. Wenn einer „auf einem 
neuen Planeten ewig nur ein neues Zeitleben 
führt“, ſo kann ihm das ſehr langweilig, ja un— 
erträglich werden. 

Was der Menſch erſehnt, das iſt im Grund 
ein Leben, das in ſich ſelbſt Wert hat. Haſt du 
ein Leben erreicht, das Wert in ſich ſelbſt hat, 
dann biſt du erlöſt und beſeligt. Jeder Menſch, 
der ſich in die Welt des an ſich Wertvollen 
emporzuſchwingen vermag, iſt in jedem Augen⸗ 
blick, da ihm das gelingt, mitten in der Zeit 
ewig (Schleiermacher). Wo Menſchenwürde wal— 
tet gegen das Gemeine, Wilde, Rohe, wo ſelbſt⸗ 
loſe Liebe ſich offenbart, wo ſchöpferiſche Kraft 
aus einem Menſchen ſtrahlt, wo Herzlichkeit ſich 
äußert, da iſt ewiges Leben. In ſeiner „Iphi⸗ 
genie“ hat Goethe das, was wir auszudrücken 


verſuchen, als fluchlöſende Kraft gefeiert. 
Schiller hat in „Don Carlos“ dasſelbe 
als völkerbefreiende Kraft dargeſtellt. Aber das 


deutſche Volk hat in manchen ſeiner Glieder ver 


geſſen, was Religion iſt, und hat ſie in konfeſſio⸗ 


nellen Glaubensſätzen geſucht. Es gilt jedem 
Menſchen und jedem Volk, was einer unſerer 
Dichter ſagt: „Vergiß nicht, daß du Flügel haſt“. 
Hier in dieſem Leben ſollſt du die Fähigkeit ent⸗ 
falten, dich ins Zeitloſe emporzuſchwingen, dann 
retteſt du dieſe Fähigkeit in ein neues Leben 
hinein! Bleibe nicht immer im unteren Stock— 
werk deines Lebensgebäudes, wo der Zwang 
herrſcht, ſondern ſtrebe empor ins 2. Stockwerk, 
wo die Freiheit regiert! Da iſt Religion, da iſt 
ewiges Leben, wo wahre Freude herrſcht, wo 
ſelbſtloſes Wirken einen Menſchen froh macht! 
Man hat die Religion, man hat das Chriſten⸗ 
tum gefälſcht, wie es ſchon Leute gab, die den 
Wein fälſchten. Aber das iſt die Größe unſerer 
Zeit, daß der Geſchmack für das Echte wieder 
erwacht iſt. „Menſch, werde weſentlich“, zerſtöre 
die Fälſchung, lebe im Ewigen!“ 
Dr. Megerlin, Eßlingen a. N. 


Glaube im Dienfte Deutſchlands 


Der Chriſtenglaube hat im deutſchen Leben 
jeit 1% Jahrtauſenden eine doppelte Geſtalt ge⸗ 
wonnen. In feſten Formen und Lehren kam er 
zu uns als Kirchentum. Der Dienſt ber 
Kirchentums ſoll nicht unterſchätzt werden. Aber 
wir ſehen heute auch klar die Nöte, die deutſchem 
Leben und Glauben gerade aus dieſem Kirchen- 
tum immer wieder erwachſen ſind. 

Verhältnismäßig unabhängig davon, oft in 
ſtärkſtem Widerſpruch gegen dieſe Form, ſtehen 
die vielen vor uns, die aus eigner Prägung 
deutſche Führergeſtalten wurden, gerade als ſolche 
aber die unmittelbare innere Verbindung fühlten 
zu der „übergroßen Seele“ des Gotteskünders. 
Wollte man nicht ie oritr, ſondern eine 
Geſchichte des deutſchen Glaubens ſchreiben, ſo 
würden ſich dieſe großen deutſchen Perſönlich⸗ 
keiten aneinanderreihen wie eine Kette von 
Fackelträgern, die das heilige Feuer hüteten und 
es weitergaben von Hand zu Hand. 

Als erſter der großen chriſtlichen Geſtalten 
germaniſch⸗deutſcher Art ſteht vor uns der 
Gotenkönig Theoderich (493-526). Ein⸗ 
ſam ragt er aus ſeiner Zeit. Seine Regierung 
war dreißigjähriger blühender Friede in einem 
Zeitalter unruhigſten Völkergewoges. Kernhafter 
Held, den bald die Sage umwob, war er zugleich 
einer der edelſten, glaubigften und darum auch 
weitherzigſten germaniſchen Führergeſtalten. In 
ii ſtark und gefeftigt, wie ſein noch erhaltenes 

auſoleum in Ravenna, war er oberſter Biſchof 
ſeiner Goten. Duldſam gegen andere erfuhr er 
doch ſelbſt den Haß der ewig „Rechtgläubigen“, 
die ſeine Totengebeine raubten und verſtreuten, 
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fein Reich zertrümmerten und ſeine „Ketzerkir— 
chen“ mit Gewalt verwandelten. 
Vier Jahrhunderte wogten die Kämpfe zwi⸗ 
en dem Erben des 185 e en römiſchen 
eltreiches, dem Biſchof von Rom, und den Ger⸗ 
manenftaaten, die um ihre eigne Form kämpf⸗ 
ten. Selbſt die Karolinger, an ſich durchaus ger⸗ 
maniſche Führerperſönlichkeiten, konnten in die⸗ 
ſem Kampf nur vorübergehend ihr eignes Weſen 
behaupten. Aus dem Frankenreich ward Frank⸗ 
reich, das trotz ſeines germaniſchen Namens der 
bitterſte Feind germaniſchen Weſens wurde. 
Da nahm der Sachſe Heinrich J. die 
Fahne in die Hand. Als erſter Herrſcher durch 
Blut und Boden gebunden und zum echten deut⸗ 
ſchen Charakter geworden, war er rein deutſch 
in ſeinem Handeln und in ſeiner Geſinnung. 
Seiner ſchlichten, ehrlichen, niederdeutſchen Art 
entſprach die Axt ſeiner Frömmigkeit. Er war 
Chriſt und ein Schützer der chriſtlich gewordenen 
Ueberlieferung ſeines ſächſiſchen Volksſtammes, 
deſſen artgemäßes Chriſtentum wir aus dem 
„Heliand“ (um 830) in ſeinem Glaubensernſt 
und ſeiner Mannhaftigkeit kennen. Gerade dar⸗ 
um hielt König Heinrich im Gegenſatz zum 
Frankenreich das römiſche Kirchentum von allem 
politiſchen Einfluß fern. Als der Erzbiſchof 
Heriger von Mainz 100 nach ſeiner Wahl zum 
König ſalben wollte, lehnte er entſchieden ab. 
Wir wiſſen, daß in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten das Ringen von weltlicher und geiſtlicher 
Gewalt auf deutſchem Boden geſchichtliches Aus⸗ 
maß und neben manchem Höhepunkt oft traaiſche 
Formen annahm. Reckenhaft ſtehen die großen 


Kaiſergeſtalten vor uns von Otto I. bis Bar— 
baroſſa und dem letzten genialen Staufen Fried⸗ 
rich 11. Aber ihre tiefe Frömmigkeit wurde von 
fremden Mächten ausgenutzt und ihre deutſche 
Ehrlichkeit häufig betrogen. Im eigenen Lande 
erwuchſen ihnen die oft ebenſo heldenhaften 
Gegner, wie den Staufen die Welfen, und ahnten 
nicht, daß deutſche Zwietracht nur den Fremden 
diente und von dieſen geſchürt wurde. Bitter 
läßt Walter von der Vogelweide den 
Welſchen höhnen: „Ich hab es gut gemacht! Ich 
habe zwei Deutſche unter eine Krone gebracht, 
daß fie das Reich verwüſten und zerſtören. 
Unterdeſſen füllen wir die Kaſſen. Die Deut⸗ 
ſchen müſſen zum Opferſtock; ihr Gut iſt alles 
mein; ihr Silber fährt in meinen Schrein. Ihr 
Pfaffen, eſſet Hühner und trinket Wein und laßt 
die Deutſchen faſten!“ 

Abſeits von dieſem politiſchen Intrigenſpiel 
erblühte aber gerade in jenen Jahrhunderten 


Und bei uns”? 


Die Zeitſchrift „Wille zum Reich“ bringt in 
ihrer erſten Märzfolge eine bezeichnende Notiz 
über engliſches Kirchentum. Danach hat der 
Pfarrer Blakeney in Sheffield zeitgemäße Neue⸗ 
rungen eingeführt, um den Beſuch der Gottes⸗ 
dienſte zu heben, der ſehr zu wünſchen übrig ließ 
infolge der Furcht der Gläubigen vor Dunkel⸗ 
heit und Fliegerangriffen. Den Männern iſt er- 
laubt, während des Gottesdienſtes eine Zigarette 
zu rauchen, und die Frauen dürfen ſich heißen 
Tee mitbringen, von dem auch die Männer trin⸗ 
ken dürfen. Dagegen iſt allerdings den Frauen 
das Rauchen nicht geſtattet, uſw. Die engliſche 
Tee begrüßt dieſe Neuerung aufs wärmſte. — 

„Wille zum Reich“ ſchreibt wörtlich weiter: 
„Und bei uns? Es iſt verboten, in der Kirche 
zu rauchen, verboten, bei der Predigt zu früh⸗ 
ſtücken, verboten, zwiſchen Bibelvers und Gebet 
Tagesnachrichten zu hören. Da hat man es: 
bei uns gibt es eben keine Freiheit, wir ſind 
doch Heiden! Oder ſollte es doch daran liegen, 
daß wir keine Furcht haben und dafür einen 
beſſeren Glauben“ (NSR). 


kerndeutſche innige Frömmigkeit. Der Beweis 
ihrer inneren Kraft iſt der gewaltige Geſtal⸗ 
tungswille, den dieſe Nane in den from⸗ 
men Bauten findet. ancher Dom jener Zeit 
mag nur als Prunkkirche errichtet worden ſein, 
um Biſchofsſitzen auch äußerlich ein überragen- 
des Anſehen zu verſchaffen. Weit mehr waren 
der fteineren Zeugen opferwilligſter Frömmigkeit 
und echteſter künſtleriſcher Schöpferkraft, die aus 
dem Volke ſelbſt erwachſen. Zunächſt die Tauſende 
ſchlichter Dorfkirchen, in denen die Bauern aus 
dem ungefügen Feldſtein ſich eine Feierſtätte in⸗ 
mitten ihrer Höfe errichteten, als innerer Mittel⸗ 
punkt ihrer Siedlung. Um ſie herum beſtatteten 
ſie ihre Toten, daß der Geiſt der Ahnen fie um⸗ 
gab, wenn fie ſchwer und wortkarg ins Gottes⸗ 
haus ſchritten. Ungekünſtelt wie der ganze Bau 
war ihre Frömmigkeit, die hier ein gemeinſames 
Band um alle Dorfbewohner knüpfte; aber ſie 
war feſt wie der Bau und echt wie das Bau— 
material. 5 . 

Anders geſtaltete das Bürgertum die Stätten 
ſeiner Feier und doch genau ſo wurzelecht wie 
der deutſche Bauer. Am freieſten und echteſten 
entfaltet ich kerndeutſcher Bürgergeiſt in der 
norddeutſchen Hanſa. Erſtaunlich weit geht der 
Blick dieſer Kaufleute. Die ganze Oſtſee, Skan⸗ 
dinavien, England ſind um 1350 das Feld ihrer 
Tätigkeit. Bis Köln und Braunſchweig ragt ihr 
Bund ins deutſche Binnenland. Sie befahren 
die Meere nicht als „Händler“, die nur daran 
denken, Reichtum einzubringen, auch wenn an⸗ 
dere ausgeplündert werden. Die Kaufleute der 
Hanſe werden Kulturträger erſten Ranges. Die 
erſte Tat der 1290 in England begründeten 
Zweighanſa iſt die Ausweiſung ſämtlicher Juden 
aus England! 

Den en alfet Beweis des überragenden 
Kulturwillens erbringen ihre Bauten. Wo die 
Hauſa Fuß faßt, erſtehen Bürgerhäuſer, die noch 
heute die Zierden der Oſt⸗ und Nordſeeſtädte 
bilden. Aber das Größte und Bleibendſte, was 
dieſe Kaufleute ſchufen, das ſind ihre Kirchen⸗ 
bauten. Ein ungeheurer Glaube muß dazu ge⸗ 


hört haben, jene trogigen Türme und die hoch⸗ 
ragenden Säulenhallen zu errichten, die wir noch 
heute bewundern müſſen. Der kleine, aus ein⸗ 
fachſtem Stoff geformte und gebrannte Backſtein 
iſt das Baumaterial. Es iſt faſt unglaublich, wie 
aus dieſem beſcheidenen Bauſtein die gewaltigen 
Säulen und die gewagten Wölbungen entſtehen 
konnten, in einer Zeit, deren Werkzeug dem heu⸗ 
tigen gegenüber ganz unentwickelt war. 

Aber jene trotzigen Seefahrer, die kein „Un- 
möglich“ kannten, hatten den ungeheuren Mut 
und den eiſernen Willen, auch wenn die Wider- 
ſtände immer wieder zur Unterbrechung zwan⸗ 
gen, den einmal vorgenommenen Bau zu Ende 
zu führen. So wurden dieſe Gotteshäuser, deren 
größtes der rieſige Hallenbau der Danziger 
Marienkirche darſtellt, zu Zeugen eines unend⸗ 
lich tiefen, unerſchütterlichen Gottesglaubens, der 
zu jedem Opfer fähig if. 28 

In ihrer Form ſtellen ſie dieſen Glauben ſelbſt 
dar: die Trutzburg an den von Wogen umbran⸗ 
deten Geſtaden, jenen echten deutſchen Chriſten⸗ 
glauben, den dann der kühne Vorkämpfer einer 
neuen Epoche deutſcher Geſchichte in ſeinem 
Trutzliede von der feſten Burg als beſtes Erbe 
frommer Väter auch für die Folgezeit erhalten 
bat. Lic. Shenfe- Weimar. 


Aus unſerer deutſch⸗chriſtlichen 
Arbeit 


Aus Sachſen 

In Heidenau hielt Kon. Hartenſtein⸗ 
Dresden eine Verſammlung der deutſch⸗chriſt⸗ 
lichen Frauen ab. In Königſtein ſprach zu un⸗ 
ſeren Kameradinnen Pfarrerin Ruth Lauber⸗ 
Dresden. Damit hat die Markgemeinde Pirna 
unter dem Thema: „Die deutſche Frau in der 
Bewährung“ unſeren Frauen einen großen Dienſt 
geleiſtet. . 

Die Ortsgemeinde Lichtenſtein führte ihre 
Mitgliederverſammlung im Februar mit einem 
Vortrag des neu eingewieſenen Oberpfarrers 
Huſter durch, der den zahlreich erſchienenen 
Kameraden einen intereſſanten Ueberblick über 
die Entwicklung unſerer Bewegung gab. k 
Kirchenmuſikdirektor Schulze übte mit den 
Anweſenden einige neue Lieder ein, ſodaß die 
nächſten Gottesfeiern allen Beſuchern auch ſchon 
durch den Geſang unſeres Liedgutes wertvoll 
werden. 

In Buchholz (Erzgeb.) führte Kd. Denecke 
einen Mitgliederappell durch und ſprach zu dem 
Thema: „War Chriſtus der Meſſias der Juden?“ 
Neuanmeldungen waren zu verzeichnen. 

Die Ortsgemeinde Glauchau führte ihre Ver⸗ 
anftaltung im Lutherhaus durch. Es ſprach Kd. 
Beier⸗Dresden. Ein Teil der anweſenden Gäſte 
meldete ſich ſofort zu uns an. Der Leiter der 
Markgemeinde, Kd. Bauer, gab Richtlinien 
für die weitere Arbeit und iel die Feiern zu 
Beginn und am Ende der Verſammluüng. 

In Oelsnitz i. V. gibt es keinen DC.⸗Pfarrer. 
Der Ortsgemeindeleiter iſt gezwungen, ſich im⸗ 
mer die Künder aus der Ferne zu holen. Die 
Gottesfeier hielt im überfüllten Gemeindeſaal 
Kameradin Pfn. Lauber ⸗ Dresden. 5 

In Burgſtädt ſprach Kd. Paſtor Werner Mül⸗ 
ler über die Art der deutſch⸗chriſtlichen Konfir⸗ 
mation. Das Thema hatte ſolches Intereſſe ge⸗ 
funden, daß immer neue Stühle in den Saal 
gebracht werden mußten. Neuanmeldungen waren 
auch hier das ſichtbare Ergebnis. 

Auch die 1d bb Claußnitz, Markers⸗ 
dorf und Taura brachten durch die Vorträge des 
Kameraden Werner Müller eine ganze An⸗ 
zahl von Neuanmeldungen. Die Markgemeinde 
Mittweida marſchiert! 

Die erzgebirgiſche Ortsgemeinde Bärenſtein 
verſammelte ſich Anfong März zu einem Vor⸗ 
trag des Kameraden Denecke, der einmal 
grundlegend die Sache deutſchen Chriſtentums 
ausführlich erläuterte. 

Im Schützenhaus in Lugau ſprach Kd. Pfr. 
Voigt⸗Chemnitz zu den zahlreich erſchienenen 
Mit Hedern Er vermochte den Anweſenden neue 
Kraft zu geben. Die Werbung wird kräftig 
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tglieder der Ortsgemeinde Oſchatz unter 


Der neue IRenfch 


Alle Jahre ſchauen wir das neue Werden des 
Lebens um uns herum. Alle Jahre bricht aus 
dem Samen der Keim, und friſches Grün ſproßt 
hervor. Alle Jahre ſpringen die Knoſpen, und 
neue Blätter und Blüten brechen hervor, damit 
neue Frucht werden kann. Das uralte Leben iſt 
es und dennoch das neue Leben. Es gleicht in 
allem dem erſtorbenen Leben des vergangenen 
Jahres, und dennoch iſt es ein neues Leben mit 
neuer Kraft und einem neuen Schickſal, das 
unter der alten, ewigen Frage des Lebens ſteht, 
nämlich der Frage nach Frucht. Wie ein großes 
Gleichnis ſteht es vor uns, dieſes neue Werden 
des Lebens. Nur da, wo die Kraft zu dieſem 
Neuwerden iſt, nur da iſt auch das Leben. Denn 
dieſes äußere Wachſen iſt nur das Zeugnis von 
innerer Kraft, von innerem Wachstum, iſt das 
Zeugnis jener geheimen Kraft, die wir Leben 
heißen. 


Wir Menſchen ſtehen unter dem gleichen Ge⸗ 
ſetz. Auch wir können nur leben, wenn wir im⸗ 
mer wieder neu werden. Gewiß pulſt in uns 
das Leben, gewiß tragen wir in uns das Fünk⸗ 
lein Gottes, aber wir können erſt dann als Men⸗ 
ſchen wirklich das ſein, wenn ſich dieſes Leben 
immer neu an unſerem Tun und Handeln aus⸗ 
weiſt, d. h. wenn auch wir immer wieder in uns 
die Fähigkeit zum Neuwerden tragen. Wir ſind 
auf der Wanderung, und unſer Leben geht durch 
Licht und Dunkelheit. Unſer Leben iſt kein Im⸗ 
merſtilleſtehen, ſondern ein Immerweiterwan⸗ 
dern. Niemals können wir von uns behaupten, 
daß wir auf einer Stufe angekommen wären, 
die das Ende wäre. Niemals können wir von 
uns ſagen, daß keine weitere Geſtaltung, kein 
weiteres Schaffen, keine Wandlung mehr möglich 
wäre, erſt recht nicht als religiböſe Menſchen; denn 
Glauben iſt nicht die Sicherheit eines Erreichten, 
ſondern Glauben iſt der unausgeſprochene, immer 
in uns klingende Befehl zu neuem Wagnis, zu 
neuer, innerer, ſeeliſcher Wandlung. Glauben 
gibt uns nur die Gewißheit, daß wir die Kraft 
zu dieſer Wandlung haben, daß es jeden Tag 
möglich iſt, daß wir den Weg als Menſchen 
gehen, nämlich den Weg zum Licht durchzudrin⸗ 
gen, nämlich uns von allen niederen Kräften zu 
befreien, nämlich die Feigheit in unſerer Seele 
fortzuwiſchen und dem Leben, dem Wagnis die 
Wege offen zu laſſen. Es iſt doch ſo, daß wir 
gleichſam in dem großen Strom uns befinden, 
und daß wir nur in dieſem Strom mitgetragen 
werden, wenn wir uns dieſem Strom anver⸗ 
trauen durch alle Höhen und Tiefen, durch alle 
Wirbel und Nöte hindurchgehen; wenn wir einen 
ſchützenden Hafen aufſuchen, dann können wir 
wohl noch da ſein, aber die Kraft des Stromes, 
des Lebens ſpüren wir dann nicht mehr. 


Das neue Werden und das Ablöſen des neuen 
Werdens vom alten heißen wir Geburt, ins 
Leben treten. Das iſt ein Vorgang voll Not und 
Schmerz, das iſt ein Vorgang, der immer das 
eine Leben, der immer das alte und das neue 
Leben in Gefahr ſieht. Und nun iſt es ſo, daß 
wir wohl einmal in dieſes Leben hineingeboren 
werden, aber daß wir dieſes Leben nur dann 
meiſtern können, dann nur vor dieſem Leben be⸗ 


der Leitung des Markgemeindeleiters. Kamerad 
Beier- Dresden fkraß. Große Freude berei- 
tete es, daß der Ortsgemeindeleiter, Kd. Pfr. 
Otto, als Oberleutnant mitkommen konnte und 
ein anderer Kamerad, der in der Nähe in Gar⸗ 
niſon liegt, als Unteroffizier erſcheinen konnte. 
Crimmitſchau wurde eine beſonders ſtark 
beſuchte n für Frauen durchgeführt. 
Im großen Saal der „Turnhalle“ hörten die 
zahlreichen Kameradinnen die Vorträge von 
Kameradin Hartenſtein⸗ Dresden und Kd. 
Beier ⸗ Dresden. Der Lutherkirchenchor ſang 
unjere DE.-Chöre. Der Büchertiſch fand großen 
Abſatz. Beim Markgemeindeleiter, Kd. Täu⸗ 
bert, wurden zahlreiche Anmeldebogen ange⸗ 
fordert. Die Arbeit liegt in guten Händen! 
Die Dresdener Ortsgemeinde „Dom“ verſam⸗ 
melte Anfang März ihre Mitglieder erſtmalig 
unter der Leitung des neuen Gemeindeleiters. 
Kd. Bang (Dompfarrer) gab den Anweſenden 


ſtehen, wenn dieſer Vorgang des Geborenwer⸗ 
dens ſich in unſerer Seele immer wieder wieder⸗ 
holt. Immer muß ſich in uns aus dem alten 
Leben ein neues löſen, jeden Tag, vor jeder Ent⸗ 
ſcheidung und um jeden Preis. Nur dann ſtehen 
wir im Leben. N 

Wir wiſſen ja alle, wie ſehr wir dazu neigen, 
dieſem Vorgang aus dem Wege zu gehen, weil 
wir in eine ewige Unruhe hineingetragen wer⸗ 
den, weil wir immer wieder mit uns ſelber rin⸗ 
gen müſſen, weil das Leben dann nicht eine feite 
Tatſache iſt, ſondern weil das Leben dann immer 
eine große, an uns gerichtete Frage iſt, nämlich 
die Frage: „Haft du den Mut, biſt du tapfer 
genug, immer wieder in dir dieſe neue Geburt 
zu vollziehen?“ 

Dieſes neue Geborenwerden iſt nicht ein Vor⸗ 
gang des Denkens und der klaren Begriffe, ſon⸗ 
dern einer des Wagens, Hoffens und Glaubens. 
Nur der, der ſich ſo tapfer, aber auch ſo ver⸗ 
trauend dem Leben ergibt, der wird immer leben 
aus der großen Tatſache des Neugeſtaltens und 
Neuformens. 

Gewiß wird es immer ſo ſein, daß dieſer Vor⸗ 
gang uns in manchen Stunden beſonders deut⸗ 
lich wird, daß er uns in manchen Stunden be⸗ 
ſondere Not macht, und daß er in manchen Stun⸗ 
den auf längere Zeit eine neue Richtung in un⸗ 
ſerem Leben angibt. Aber damit iſt es nie ge⸗ 
tan, ſondern dieſer Vorgang iſt ein immerwäh⸗ 
render, immer müſſen wir uns tapfer ſür das 
Gute, tapfer für das Lichte entſcheiden. Im 
Werden müſſen wir den Schritt ins Ungewiſſe 
hinein tun, immer muß unſer Glaube Wille und 
Tat werden. Nur dann ſtehen wir im Leben, in 
dem Leben, das uns in der Tatſache, die uns 
Oſtern erfaßt hat, gegeben. 

So muß alles Leben auf dieſer Erde, ſei es 
das Leben des Einzelnen, ſei es das Leben der 
Sippe oder das Leben eines Volkes, immer wie⸗ 
der ſtehen in dem Neuwerden, in der dauernden 
Entſcheidung für das Lichte, in dem großen 
Schaffen und Wirken aus dem Glauben heraus, 
daß Gott mit denen iſt, die ihr Leben wagen, 
die nicht ihr Leben als eine Gabe anſehen, die 
ſie gebrauchen und verbrauchen können, ſondern 
die ihr Leben annehmen als eine große Verpflich- 
tung, nehmen als einen Befehl Gettes, alle 
Kraft einzuſetzen zum Schaffen und Geſtalten 
nach den Geſetzen und den Ordnungen, die Gott 
in dieſes Leben von Anfang an eingeborgen hat. 

So hat in dieſen Jahren immer wieder der 
Führer entſchieden, ſo hat er für das deutſche 
Volk und mit dem deutſchen Volk immer wieder 
e in dem großen Werden des deutſchen 

ebens unter der großen Verantwortung vor 
den Kräften, die im deutſchen Volk liegen und 
die uns immer wieder rufen und zwingen zum 
Geſtalten. 

So mag uns denn dieſe Zeit und das Neu⸗ 
werden des Lebens um uns herum aufrufen, daß 
auch wir immer wieder unſer Leben neu werden 
laſſen, das, was faul, das, was feig iſt, hinter 
uns liegen laſſen und gläubig und tapfer in den 
Tag gehen, der eigenen Kraft und Gottes Güte 
vertrauend. Dann werden wir die Menſchen des 
inneren Friedens ſein können. A. Männel. 


die Arbeitsrichtlinien, Kd. Beier ſprach über: 
„Das innere Reich“. Die im Zentrum der Stadt 
Wie Gemeinde wird ſich zum Kraftkern ent— 
wickeln! 


Landesgemeinde Stettin 


Für die Marktgemeinde Stralſund war der 
Gründonnerstag von beſonderer Bedeutung. In 
würdiger Weiſe fand die Einſegnung der Kon⸗ 
irmanden durch den Kameraden Endler⸗ 

erlin ſtatt. Eingeleitet wurde ſie durch eine 
erhebende Gottesfeſer. Von Ernſt Moritz Arndt 
während der Freiheitskriege verkündete Worte 
9 der Feier ein ernſtes Gepräge. Eine 
bendmahlsfeier beſchloß den Gottesdienſt. Bei 
den Teilnehmern hinterließ die Feier eine nach⸗ 
haltige Wirkung. Die ſchöne, über 300 Jahre 
alte Kapelle des Kloſters St. Annen und St. 
Brigitten konnte die erſchienenen Volksgenoſſen 
kaum faſſen. 
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i Die Veronumaunjerer Tochter Hei Wir haben une am Rarfreitag verlobt Pfarrer, Dikare, fiandidaten 
eig mit Herrn Leutnant | eiga Deckmann 

8 ie g frie d Lux geben wir Si Kiel L ELISABETH SCHULZ und Kirhliche Behörden 
N en B K 1e TTIlE ux KURT NEUMANN anerkannt aut, [olide und preiswert 
1 5 e mann 2. /t. Leutnant in cinem Kavallerie- G. E. Eggert 
Rekter- z. Zt. Major der Luftwaffe Regiment | ellen ach / Chur. Verden / Aller Mühlhausen in Thüringen 122 
u. Frau Ida geb Weirich Verlobte Bornſtraße 11 Nütolairall 2 Se 00. e 
Dortmund-Wellinghofen Arnltadt in Thüringen | — 2 

| Armmtsstraße 42 Gothaer Straße 21 | Wir teilen mit freuden unferen ameraden die glück- 
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liche Geburt unferes vierten findes, des zweiten 
Töchterchens, mit. 


Pfarrer G. MARG 


Leiter der Landesgem. Danzig-⸗Weſtpr. 


frau Edith MARG geb. Panfegrau 
Danzig, (Frauengaſſe 51) 26. März 1940. 
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Das deutſche Wolksteftament: 


Die Botſchaft Bottes 


herausgegeben vom 


Inſtitut jur Erſorſchung des jüdifchen 
Einfluſſes auf das deutſche kirchliche Leben 


Im Ringen um deutfche Gotterkenntnis und im Willen um die 
berechtigten Bedenken gegen die bisherigen ÜUberſetzungen und das 
durch fie vermittelte Beilandsbild haben Theologen und Pfarrer in 
gemeinfamer Arbeit, unter Berückfichticung der willenſchaftlichen 
Erkenntniffe des letzten Jahrhunderts, das Neue Teſtament in die 
Sprache unferer Tage übertragen. Diefe Verdeutſchung macht dem 
deutſchen Volk von heute die Botfchaft neu hörbar. 
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Verlag Deutſche Chriſten Weimar 
Poſtfach 443 

bezw. bei dem Rommilfionsverlag Georg Wigand=eLeipzig C1 
Poſtfach 38 


Ehrliche, fleißige 
114 1. Auflage (1- 20000) bei Beginn der Auslieferung vergriffen, 
Hausgehilfin | En g 5 ee e | 


mit Kochkenntniſſen. über 18 Jahre, in 

] kleine Familie für 1. April od. ſpäfer gef. 

Frau Dipl.Ing. Barz, Stuttgart 0 
Gerokſtraße 6 Fernruf 26 189 


eichsarbeitstagung frauendienſt 


15. bis 17. April 1940 in Potsdam 


Für Farbaufn. u. Schwarz-Welß-Diapo- 

sitive geelgn. Leicht, klein, stabll,prakt 

Prospekt 2a DRESDEN? 
gratis Striesen 269 


2. Auflage (20 - 40 ooo) vergriffen; 
3. Auflage (40 - 60000) durch Vorbeſtellungen vergriffen; 
4. und 5. Auflage (60 - 100000) im druck. 


D. Engelke - fjamburg: Umbruch auf der ganzen Linie 

Frau Mathilde Scheer-Cerbach: Umb:;uch in der Gemeindearbelit vom Standpunkt der Frau 
Pfarrer Ailsberg-BGörlit: Umbruch in der Gemelndearbeit vom Standpunkt des Pfarrers 
Prof. Cic. Dr. Eifenhuth-Jena: Die Bedeutung der Bibel für den Glauben 

Werner flein-hamburg: Mit Gott! 

(Verfafler von „Thefen zwiſchen Tod und Teufel” und „Evangelium jenfeite der Ronfeffionen”) 

Cic. fjermenau-Potsdam: Morgenfeiern in der Heiligengeistkirche 


Wer zu unferer üblichen frühjahrstagung nach potsdam kommen will, fordere das genaue Programm von der Reſcheſtelle frauendienſt, Potsdam, 
Burgftraße 33, an. Auf Antrag können Reifebeihilfen gegeben werden. 


Am 17. April 1940, 16 Uhr, tagt de Neutestamentliche Gesellschaft Potsdam 
Referent: franz Spemann- dresden, Verfaffer der Bücher „Die proteſtantiſche Theologie der Gegenwart“ und „Chriſtus und unfere große Zeil”. 


Thema: Christus = 
IHTIUIUNNEAIIUBIEHEIYTHLLLUULLNNUIUUNSEUUT LUSTIG NINELBLUNEI HELL EBEN TRTOERUEEUFEESERETFRREENTRAETARLSESEELUELUETTNTTN 


Verlagspoſtamt: Weimar in Thüringen. Erſcheint wöchentlich. Bezugspreis monatlich 40 Pfg., zuzügl. Beftellgeld, Einzelnummer 15 Pfg. Anzeigenpreis 
für pie Millimeter⸗Zeile (22 mm breit) 12 Pfg. Schluß der Anzeigen-Annahme: 10 Tage vor Erſcheinen jeder Nummer. Beilagengebühr: 12.— RM. da: 
Tauſend einſchl. Postgebühr. — Im Falle des Nichterſcheinens infolge höhe rer Gewalt, wie Betriebsſtörung, beſteht kein Anspruch auf e e ode: 
Erſtattung des entſprechenden Entgeltes. — Erfüllungsort für Lieferung und Zahlung: Weimar. — Anzeigenverwaltung: Elbe⸗Werbedienſt, laus & Cu 
Dresden A. 1, Altmarkt da, Ruf 12 339. — Verantwortlich für die Anzeigen: Dr. Karl Leutert, Dresden. — Briefanſchrift: Verlag Deutſche Chriſter 

Weimar, Poſtſchließfach 443. — Fernruf: Weimar 1387. Bankkonto: Thür. Staatsbank, Weimar, 8797. „Deutſche Chriſten, Nationalkirchlich 
® Einung e. V.“, Weimar. — Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 28 859 (Siegfried Leffler, Weimar, Poſtfach 443). 


Schriftleitung: Heinz Dungs, Weimar, Fernruf Weimar 2771, Poſtſchließzſach 86. Druck: Harger & Höfer, Weimar. — Nachdruck, wen 
nicht ausdrücklich verboten, nur mit genauer SYuellenangabe geſtattet. — Zur Beit iſt Preisliſte Nr. 9 gültig. 


